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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN PFINGSTFEST 
„ZÜND AN IN UNS DEIN GNADENLICHT“

Das, was den Menschen zum Menschen macht, das ist der Geist. Den Geist können wir nicht sehen, wohl aber können wir ihn erfahren, in seinen Wirkungen. Er äußert sich, der Geist, im Erkennen und im Wollen. Unserem Geist verdanken wir es, dass wir die Wahr-heit erkennen und uns in Freiheit entscheiden können für sie. Das eine ist die Bedingung des anderen. Es ist der Geist, der uns zu Ebenbildern Gottes macht.

Der Mensch hat einen Geist, Gott aber ist Geist. Der Geist des Menschen ist geschaffe-ner Geist, Gott aber ist ungeschaffener Geist, er ist von Ewigkeit her. 

Er hat eine unübersehbar große Zahl von reinen Geistern geschaffen, die Engel. Ein Teil von ihnen hat sich gegen ihn gewandt, der Teufel und die bösen Geister, von denen der heilige Petrus sagt, dass sie in der Welt umherziehen wie brüllende Löwen (1 Petr 5, 8).
Im Unterschied zu den geschaffenen Geistern ist Gott als Geist ungeschaffen, hat in ihm jedoch die Welt der reinen Geister, wie auch die sichtbare Welt, in der wir leben, ihren Ur-sprung, ihren Ursprung und ihren Bestand. 
Gott ist Geist, ungeschaffen und von Ewigkeit her. Wenn wir aber sein inneres Wesen be-trachten, so unterscheiden wir drei Personen, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist. So hat er sich uns geoffenbart, im Alten Testament undeutlich, im Neuen Testa-ment deutlicher, klar und deutlich schließlich in der Lehre der Kirche. Dem Heiligen Geist, der dritten göttlichen Person, ist das heutige Hochfest geweiht. 
In Heiligen Geist verehren wir das Erkennen und das Wollen Gottes, die Wahrheit und die Freiheit, die Vernunft und die Liebe. In Gott sind sie jeweils identisch, die Wahrheit und die Freiheit, die Vernunft und die Liebe. Das ist anders bei den geschaffenen Geistern. Bei ihnen ist jedoch die Freiheit auf die Wahrheit oder auf das Gute – das Gute ist das Wahre, und das Wahre ist das Gute – hingeordnet und die Liebe auf die Vernunft. Von daher gehören die Wahrheit und die Freiheit zusammen.
Wir missbrauchen das Gottesgeschenk unserer Freiheit, wenn wir sie als Willkürfreiheit verstehen. Das aber geschieht beinahe schon in der Regel in unserer heutigen Welt.

Richtet sich die Freiheit nicht auf das Gute, wird sie also ihrem Wesen nicht gerecht, dann ist sie zerstörerisch. Dann gräbt sie ihr eigenes Grab und führt die Menschen in die Katastrophe. Wird die Freiheit nicht von der Vernunft gelenkt, kommt es zur Tyrannei der Unvernunft. Aus der missbrauchten Freiheit, die die Wahrheit oder das Gute missachtet, aus der Tyrannei der Unvernunft sind jene großen Systeme des 20. Jahrhunderts her-vorgegangen, die zu den größten Sklavensystemen der Geschichte überhaupt geworden sind, der  Kommunismus und der Nationalsozialismus. Mit dem Anspruch, den Men-schen größere Freiheit zu bringen, sind sie aufgetreten. Gebracht aber haben sie zwei grausame Kriege mit all dem, was diesen Kriegen vorausgegangen und was ihnen ge-folgt ist. Eine Blutspur von 100 Millionen Toten haben sie durch die Geschichte des 20. Jahrhunderts gezogen.
Immer wieder ist die Meinung laut geworden, dass sich das 20. Jahrhundert  konsequen-ter von Gott verabschiedet habe als die anderen Jahrhunderte unserer Zeitrechnung. Das dürfte nicht ganz falsch sein. Mehr Leid als andere Jahrhunderte hat dieses Jahrhundert der Menschheit auf jeden Fall gebracht.
Die Freiheit ist in der Gegenwart das höchste Gut im Bewusstsein der Menschen. Die Freiheit der Meinungsäußerung hat etwa in der Rechtsprechung den Vorrang vor jedem anderen sittlichen Wert. Sie wird jedoch zur Scheinfreiheit, wenn sie sich nicht mit der Wahrheit verbindet, wenn sie nicht von der Vernunft geleitet wird, von der Vernunft, die auf die Erkenntnis der Wirklichkeit ausgerichtet ist.
Die wahre Freiheit herrscht da, wo der Geist Gottes herrscht. Wo man sich hingegen dem Geist Gottes widersetzt, da werden die Menschen zu Sklaven. Da versklaven sie sich selbst, oder da werden sie versklavt. Die Ketten, mit denen sie dann gebunden sind, schmieden sie sich entweder selbst, oder andere schmieden sie ihnen. 
Viele leben heute in innerer und äußerer Knechtung, viele sind unfrei und gefesselt, weil sie gemeint haben, sie seien dann frei, wenn sie von allen Bindungen frei seien, wäh-renddessen der Sinn der Freiheit doch der ist, dass wir in Freiheit das tun, was wir als das Gute und somit als das Richtige erkannt haben. 
Die Willkür-Freiheit macht die Freiheit zu einer Sucht, und sie reißt endlich alle Funda-mente der eigentlichen Freiheit nieder.

Es liegt eine große Tragik darin, dass heute viele wie geblendet in die Unfreiheit hinein-laufen, dass sie sich immer tiefer in der inneren und in der äußeren Knechtschaft ver-stricken und dabei die Türen ihres Kerkers immer fester verschließen. Letzten Endes ist es immer die Sünde, die uns verblendet, die den Verstand verdunkelt.
Alle Formen der Sklaverei sind die Folge der Abwendung vom Geist Gottes, der Abwen-dung vom Heiligen Geist. Wo der Widersacher Gottes herrscht, da herrscht die Unfrei-heit. Zwischen Gott und dem Satan und den bösen Geistern gibt es kein Mittleres. Das vergessen wir oft, sofern  der Teufel und die bösen Geister für uns überhaupt noch eine Wirklichkeit sind. Darum entsteht da, wo man aufhört, das Reich Gottes zu bauen, die Hölle. In ihrer Perfektion ist sie die äußerste Gestalt der Unfreiheit.
Wo Gottes Heiliger Geist hingegen zur Macht kommt, da werden die Menschen wahrhaft frei, innerlich und äußerlich. Da wird unsere unheilvolle Welt wieder heil, da wird sie als erlöste Welt erfahren. 

Mit dieser Freiheit aber kommen der Friede und die Freude in die Welt und in die Herzen der Menschen.

 
Im Heiligen Geist finden wir die Kraft zur Selbstüberwindung und zum Widerstand gegen die ungeordneten Neigungen in uns, als da sind der Hass, der Neid, der Zorn, die Selbst-überschätzung, die Unkeuschheit, die Unmäßigkeit, die Trägheit und der Geiz.
Die Bitte um den Heiligen Geist ist die bedeutendste Bitte in all unseren Gebeten. Sie sollte es sein, oder sie sollte es werden.
*
Der Heilige Geist ist das Oster-geschenk des Auferstandenen an seine Jünger. Nicht nur am Anfang ist er der Kirche geschenkt worden. An jedem Pfingstfest wird er ihr aufs Neue geschenkt und eigentlich immer wieder dort, wo sie vertrauensvoll um ihn betet.  Schließlich wird der Heilige Geist jedem einzelnen Gläubigen im Sakrament der Firmung geschenkt. Darüber hinaus wirkt er in allen Sakramenten. Ist er doch das Leben der Kir-che oder besser noch die Seele der Kirche. Letztlich ist er ein Geschenk Gottes, der Hei-lige Geist. Gottes Geschenke können wir aber nur empfangen, wenn wir uns auf sie vor-bereiten. Wir müssen uns also öffnen für sie. Denn niemals zwingt Gott uns etwas auf. Für was hätte er uns sonst den freien Willen gegeben? Und immer ruft Gott den Einzel-nen, wie er stets auch an das Gewissen des Einzelnen appelliert. Endlich sind die Gaben Gottes immer auch Aufgaben für uns. Die Alleinwirksamkeit Gottes ist ein verhängnis-voller Irrtum, der in der Zeit der Reformation aufgekommen ist. Immerhin galt 1500 Jahre hindurch das Zusammenwirken Gottes mit dem Menschen im Heilsprozess als eine Selbstverständlichkeit. 1500 Jahre hindurch galt als Grundaxiom, dass die übernatürli-che Gnade Gottes stets auf der Natur aufbaut, dass die Naturordnung stets das Funda-ment der Heils- und Erlösungsordnung ist. Der heilige Augustinus († 430) hat das so aus-gedrückt: „Der dich ohne dich erschaffen hat, der wollte dich nicht ohne dich retten“
. Amen.
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